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Neue Briuche

bei Koller

Der Wind weht, wo er will, das
sagt schon die Bibel, und sicher
ist, dass er im Departement von
Justizminister Arnold Koller seit
Antreten des Walliser Christde-
mokraten Armin Walpen als Ge-
neralsekretar anders weht. Zufall
oder nicht, es hiufen sich jeden-
falls die Merkwiirdigkeiten. Jour-
nalisten der Basler Zeitung werden
urplotzlich belagert, weil Bun-
desrat Koller diesem Blatt schon
eine Weile kein Interview mehr
habe geben diirfen. Der langjah-
rige Pressechef Jorg Kistler, dem
im Zuge der Kopp-Affare durch-
aus honoriges Verhalten hatte
nachgeweisen werden konnen,
muss urplotzlich sein Biro rau-
men, weil fiir Walpens fritheren
Arbeitskollegen Victor Schlumpf
(Ex-Chefredaktor des Tages-An-
zeigers) ein Notposten geschaffen
werden musste. Und Peter Ar-
benz, zwar bis Ende Jahr befristet,
dennoch immerhin Direktor des
Bundesamtes fiir Flichtlingswe-
sen, muss tiber Umwege erfahren,
dass seine Stelle bereits ausge-
schrieben ist (pikanterweise aus-
gerechnet im Tages—Anzeiger).

Stichs Ohnmacht

Otto Stich, von dem viele sagen, er
sei zurzeit der Einflussreichste im
Bundesrat, gab Jjungst ein Zeugnis
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Rechtzeitig zur Eroffnung des Abstimmungskampfes iiber Chri-
stoph Blochers hitverdichtiges Referendum gegen die Parla-
mentsreform geisterte die Information durch die Medien, wonach
im Kanton Bern 18 Prozent der Einwohnerschaft unter der Ar-
mutsgrenze lebe. Da die Befiirworter der Parlamentsreform als
Zugpferd den Ziircher alt Nationalratsprisidenten Ulrich Bremi
(FDP) verptlichten konnten, hat dieser ein leichtes Spiel. Es muss
Bremi nur noch gelingen, zu beweisen, dass die 18 Prozent Armen
im Kanton Bern genau jene sind, die im Bundeshaus sitzen.

seiner Ohnmacht. Als am 11. Juni
dieses Jahres eine biirgerliche
Abordnung der Nationalrats-
kommission fir Wirtschaft und
Abgaben (WAK) bei ihm war, um
ihn von der Notwendigkeit des
Wechsels auf die Mehrwertsteuer
zu tiberzeugen, gab er sich wie ge-
wohnt stur. Das Volk habe mehr-
mals nein gesagt, ein Neuanlauf
sei Zwangerei. Als sich darauthin
die Herren Besucher Kiithne, Da-
vid, Blocher, Fischer, Stucky und
Frau Spoerry schon resigniert
zum Gehen anschickten, warf
ihnen Stich hinterher, er kénne
doch jetzt nicht in den Bundesrat
gehen und den Antrag fiir die

Mehrwertsteuer deponieren,
wenn er vorher immer nein ge-
sagt habe. Das verbliffte birger-
liche Griipplein briitet nun iber
einem Kommissionsantrag, der
den Systemwechsel mit einem
Rabatt fiir alle bei den Kranken-
kassenprémien verstissen will.

Eisenring als Denker

Hans Eisenring, wirbliger Prasi-
dent der SBB-Generaldirektion,
schiittete bei seinem Riicktritt das
Herz aus. «Mir verleidet, dass
zahlreiche Politiker und auch die
Medien immer alles negativ um-
fragen miissen», vertraute er der
Berner Zeitungan. Miihe hat Eisen-
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ring auch mitder Bahn 2000. Hier
fordert er, dass «Querulierendey
solche Projekte nicht «weiter
blockieren» diirften. Allerdings
darf nun niemand sagen, diese
Unmutsbekundungen seien als
Resultateingehender Uberlegun-
gen ernstzu nehmen. «In der letz-
ten Zeit hatte ich wenig Gele-
genheit zum Denken» Dieses
Bekenntnis sagt eigentlich alles.

Hansenbergers Mandat
Wie alle eifrigen Zeitungsleser
und -leserinnen wissen, ist der
chemalige Berner FDP-Standerar
Arthur Hansenberger seit 1. Juli
Ombudsmann der SRG. In dieser
Funktion hat er zu schlichten
zwischen erbosten Zuschauern
und den natiirlich stets ihre Frei-
heit missbrauchenden SRG-Jour-
nalisten. Hansenberger, der sich
— dem Vernehmen nach — erst
nach zihen Honorarverhandlun-
gen zur Ubernahme des Mandats
bewegen liess, verschwieg jedoch
etwas Zentrales: Er ist Zeitungs-
leser und Kreuzwortritselloser,
kannte hingegen Radio und Fern-
sehen nur vom Horensagen. Jetzt
ist er aber lernbegierig wie andere
Berner auch, wenn sie in den
Bundesrat gewahlt werden: Han-
senberger erhidlt wochentlich
Wagenladungen mit Videokas-
setten  uber  «Kassensturz»-,
«Rundschaur- und «Vis-a-vis»-
Sendungen, um im Blitztempo
Ubersehenes nachzuschauen. Of-
ten bleibt, wie lange Hansenber-
ger das noch aushalt.

Grosse Plidne

Andreas Gross, GSoA-tiker der
ersten Stunde, ist seiner Zeit wie-
derum einen Schritt voraus. Da er
offenbar damit rechnet, dass die
Armee bald abgeschafft wird, be-
reitet er sich auf den Tag danach
vor. In der SP hat der Mann, det
die Genossen schier zersprengte,
dann natiirlich keinen Platz mehr.
Wo also soll er hin? Lisette plau-
dert’s aus: Er will bei den Biirger-
lichen andocken. Indiz? Vollig
klar: Andreas Gross liest bereits
regelmissig die Financial Times!

Lisette Chlammerli




	Bundeshuus-Wösch

